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Wenn irgend Eemnm Mann, ſeit die Studien⸗
jahre hinter dem lu  XV  cken hat, mmer enn ſo geſchnür⸗
tes eben geführt hat daß des Morgens aufſtand
ſein ru  V und Eemn IV Zeitung zu ſich nahm,
dann die Kanzlei ging, dort über den en ſitzend
die e  er neben der behrillten Naſe herlaufen ließ,
bis die Erlöſungsſtunde ſchlug, dann Eſſen eilte
und den ſeligen Tag Im Bierhauſe eſchloß, und enn
Er das einige wanzig ahre fortgemacht hat ſo hat

gewi Großtheil ſeiner Jugendfriſche verloren,
und Üüber der papierenen die lebendige ver
geſſen, und enn dann ern Ruf vom riſchen X

＋

eben,
ſey eS vom religiöſen oder politiſchen, ſeine ren
dringt, ſo iſt eS nicht au verwundern, wenn dar⸗
U  4  ber en grämliches Geſicht neide und enn eS ihn

der cele wurmt. Dasfriſche en aber fühlt
außerordentlichen Drang, ſich 3u bewegen, papier⸗
Ne eben ſo großen, en zu bleiben, das friſche
eben kann nicht anders, es muß ſich entfalten, das
papierne aber Ucht ſich du verbergen und
iſt darum auch Freund des Heimlichthuns und der Cen⸗
ſur Darum, wo jenes erwacht, eS
ſich [Sbald irgend Ern Heiligthum, zu welchen eS wan
dert und wallt, en Symbol, mit dem * zu Tage itt
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Es gibt kein Volk, das einen Namen hat in der

eſchichte, das nicht In ſeinen Gauen irgend ein ſol⸗
ches Heiligthum gehabt ätte, m welches eS ſich zu
beſtimmten Zeiten ſchaarte, und welchem es, als

dem Mittelpunkte ſeiner Einigkeit, um Selbſtbe
wußtſeyn, zum Bewußtſeyn ſeiner und Wẽĩ

ürde

1
ſich erhob, bei den Griechen die olympiſchen Spiele
Mochten ſie einander noch ſo zerriſſen und ge
theilt ſeyn, dort en ſie ſich als Ein Volk, und
wie wohl ihnen dieſes Bewußtſeyn that, beweiſt der
ungeheure Ulauf, der be dieſen Spielen immer ſtatt
fand en wir von dad aus auf das Gebiet des

X  X religiöſen ebens ſo gilt ieſelbe ege Es gibt
keine Religion, die irgend einen Einfluß auf die Men
ſchen äußerte, die nicht zugleich auch ihre Heiligthü  —
mer gehabt, und deren nhänger nicht zum Beweiſe
re Bekenntniſſes 9  in gewallt waren Indien und
Mexico, eru und geben S.  dafür die Beweiſe,
der A  obmer hatte ſein Kapitol, der Grieche ſein Del⸗
phi, die Rugier hatten ihren Swantowith und die
Sachſen **  ihre Irmenſäule, der Muhamedaner ſeine
Caaba, der Iᷓ

Ude ſeinen Tempel, 10 der Un
gläubige betrachtet die Gräber ſeiner Helden mit Ehr⸗
urcht, ihm iſt Fernay ein Heiligthum, Iin dem ein
großer Todter gewohnet. urz jede Meinung, wahr
oder falſch, ſucht, wenn ſie irgend ein Leben won  ·
nen, ſich auch außerli als lebendig darzuſtellen, ſo
0  en vor Kurzen die Berliner, als Ausdruck ihrer
inneren politiſchen Geſinnung, eine große Wallfahrt
zu den räbern der Im Straßenkampfe Gefallenen
arrangirt. Aber auch In ſittlicher Beziehung zie eS
den Menſchen dorthin, wo Ar ſeine Leidenſchaf⸗—
ten, und böſe, Befriedigung den pie  —
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ler treibt eS zum Spieltiſch den Pferdeliebhaber zum
Pferderennen, den leidenſchaftlichen Raufer auf Kirch  —  —
tage, den Verliebten dorthin, das Mal

Bachesrand unter Roſengeſträuchen auf umiger
Au der Seite der holden Erwählten geſeſſen der
Trinker zieht dem Uten Märzenbier nach, der Ge
nußſüchtige wallfahrtet den Salon, der Sentimen⸗
tale das Dunkel des Haines, der Krieger auf
das Feld auf dem emnme große Schlacht geſchlagen
ward, der klehrte die Bibliotheken. CEs iſt ein
jeder Menſch ein Wallfahrer, jeden zie es dorthin,ſein Schatz iſt, eil dort auch ſein Herz iſt Das
les iſt ſo natürlich, daß eS Niemanden einfällt,
ſich darüber aufzuhalten oder zu ſpotten

Aber, was ich! dort zie emnme aar aus
der2 heraus, Een Prieſter iſt der Spitze, ſie
gehen gerüſtet wie auf die eiſe durch die Straßen

andächtig betend Niemanden ſtörend
ſie gehen wallfahrten Dort aber der Ecke en
Eern paar Herren mit der Eigarre Munde, die
ſchauen höchſt ärgerli darein, und ſte reden noch
ärgerlicher Über die dummen Wallfahrer

Das man ganz en agen ſie, eil
nämlich jetzt Freiheit iſt Die eute aber vermeinen
eben eil jetzt reihe iſt ſo hätten ſie die Freiheit
zu wallfahrten wohin ſie wollen, und zu bethen,
was und wie viel Re wollen, ſowie die Herren
auch die Freiheit aben, ſich zu argern ſo viel und
ſo ange ſie wollen. Und leſe aar zie dort hin⸗
auf der Bergeshöhe, auf welcher ene I1 ron
die ihr entgegenblickt ſchweißtriefend vielleicht aber
doch vom erge era aber vomm ihr ent  —  2

ein Touriſt Staubmante und mit der eiſe
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taſche, der etwa das geſegnete Oeſterreich bereiſt, Aum
ns dann lit geiſtvollen eiſebu darüber zu
eglücken Dieſer Wahlfahrerzug aber, der iſt ein
Fang für ihn! Schon iſt fertig nit der Beſchrei
bung der herrlichen Usſicht, die ſich dort oben bie⸗
tet, hat ieſelbe hinlänglich verwebt mit Tannen⸗
grün und dem fernen Qu der Gebirge 2C. wie
errlich ird ſich dem als Staffage der Zug
der andächtigen Waller ausnehmen mit ihrer
und ihrem Kreuze 7 und wie prächtig kann EL

ſeine berale Geſinnung Schluße Ur die Be
merkung bethätigen, daß das ei des erglau⸗
en auch nach der Conſtitution nicht ausgeſtor⸗
ben ſey In Oeſterreich! Aber ſind denn die ſchöͤnen
Ausſichten Ur für Touriſten und reimende Ar.  2  —
ier da, mM dann von thnen In en und dünnen
änden verarbeitet zu werden und ihnen zur Krone
der Unſterblichkeit zu verhelfen? Meint —  an denn das

und auch das wallfahrende habe keine Empfäng  2
lichkeit f.  Ir ſchöne Ausſichten Ind für den herrlichen
Anblick der Natur? Meint man, ſie gehen immer
mit verſchloſſenen Augen und nich rechts und
nicht links? Warum wählen ſie dann Am meiſten
die Frühlingszeit AUm ihre Tour zu machen? Eben
weil ſie Freude 0  en der Erde ihrem Far⸗
benkleide Bekanntlich gibt eS wenige Wa  0  0  E,
die nicht zugleich in ſchönen Gegend elegen

Nurwären, ſey ſie lieblich oder ſchauerlich chön
waäre  2 jedem dankbar, der miu einen Wallfahrts⸗
ort nennen würde, der von irgend einem berühmten
Dichter oder Schönſchreiber gegründet worden iſt
0 aber ſchlingt ſich die Entſtehungsge⸗

ſchichte der meiſten Wallfahrtsorte, wie der dunkle
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ſich um das alternde emäuer rankt, faſt im⸗

ner die Legende von irgend einem Hirtenknaben, dem
die Jungfrau dort erſchienen, oder von einem Bauer,
dem da irgend eine 0  a auf wunderbare Weiſe
3u ei geworden, von einem Einſiedler, der dort
gelebt, und das hergebracht aus fernem ande
U. dgl. verſteigt ſie ſich ſelten. Und doch ſind
die Wallfahrtsplätze ſo boetiſch Orte, daß * weni⸗
8 Dichter geben wird, denen nicht ein oder das
dere einſame I1  ein willkommenen Stoff geliefert
hätte zu irgend einer Romanze. Id eS8 ieg Im
ern tiefer Zug zur Poeſie, und zum Beweiſe die
ne die Aeußerung eines auers, die mich ſelbſt
en ließ Wenn Ur das Herz er iſt, agte ELr,
ſo geh ich hinaus zur Donau und re die Hände
aus hinüber dort, wo mein Vaterhaus ſteht, und wo

die Bäume en kann, die ſelber ge  anz
habe, und meine ſelige Mutter ruht, und dann
kann weinen! kann verſichern, der Bauer
räg keine  chmachtlocken und kann eben ſein ebet⸗
buch leſen! Er geht auch wallfahrten, wohin ſein Herzihn zie

Und dann, wer das Landvolk ennt, der weiß
es, daß mancher von ſeiner Wallfahrtsreiſe mehr lernt,als mancher Engländer von ſeiner Tour rch Europa.te ein Hauptmoment un ſeinem eben, und man
darf nur hindeuten darauf, ſo Dir Isbald 3uzählen anfangen. Doch e mich jetzt auf den
religiöſen und zwar auf den katholiſchen StandpunktDie katholiſche 1 ſagt, ſie ſey die wahre 1und behauptet QAmi nicht mehr, als was jede andere
behauptet, der Unterſchie iſt Ur der, daß ſie mit ih
rer Behat  ung noch nicht widerlegt worden iſt, wäh  —
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rend allen ndern Religionen dieſes Mißgeſchick paſ⸗
ſirt iſt Daß ſie übrigens ſo ſagt, kann ihr kein Menſch
verů  7*  beln, außer Uur der, der glaubt, eS gebe überhaupt
keine wahre eligion auf der elt, und damit auch
das, vas Er ſeine eligion nennt, für eine Lüge
klärt. Als Beweis Ur ihre Wahrheit führt ſie nebſt
andern auch ihr achtzehnhundertjähriges Beſtehen
fordert kühn alle andern chriſtlichen Geſellſchaften auf,
ein Gleiches nachzuweiſen, ſie führt ein Beſtehen a das
nicht vom Staate bder von äußeren Umſtänden getragen
und gehalten nein, das trotz der Staaten, trotz
der Umſtände ſtand, ein V  eben, das rein von innerer
Kraft genährt wird, 10 ein wunderbares Le⸗
ben; denn ird ſie gedrückt, ſo erſtarkt ſie, iſt ſie
frei, ſo entfaltet ſie ſich Nun, habe oben geſagt,
daß jede innere friſche V  eben heraus treten will und
ſich zeigen, daß eS ſich ein Heiligthum ſucht und ein
Symbol, und daß das papierne V  eben darüber er  II
und ſich ärgert. So auch be der katholi  en 11
Auch ſie hat ihre Heiligthümer, auch ſie ihre Sym⸗
bole, nd ſie ſäumt nicht, ſie zu entfalten, der pd
pierne Katholieismus aber, ich meine den, welcher ſich
durch den Taufſchein erweiſen läßt, und den man Ein
mal Im eben braucht, nämlich, man ſich ver
heirathet, der ＋

II darüber, und geräth in's euer,
und wäre glei wieder bei der Hand mit der Cenſur.
Die I aber läßt ſich die Freiheit nicht nehmen;
iſt ſie allen egeben, ſo iſt ſie auch ihr gegeben. mne

Aeuſſerung des inneren Lebens ſind die 0

Ahr⸗
ten, und * ſeit dem Beginne des Chriſtenthums.
Polykarps Geheine vurden geſammelt, und f  ur oſtha⸗
rer gehalten, als Gold und Edelſteine. twa um ſie
zu verſtecken? Nein, von en Seiten kam da

&.
gläu
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bige olE herbei, um bei dem der Ueberreſte
des glorreichen Ar

＋ ſich ſelber muthigen Be
enntniſſe zu kräftigen. er den Gräbern der Ut  —  —
zeugen wurden die Geheimniſſe der Chriſten gefei⸗
ert, darum wallfahrteten die Gläubigen hin zu dieſen
räbern. Als die chriſtliche Religion bereits in groß
artiger Entwicklung, nicht mehr in dem Dunkel er Ka
tacomben, nein auf dem offenen arkte ihren ron
errichtet, und Conſtantin der erſte chriſtliche Kaiſer ſeine
Krone nit dem Kreuze ge  mu atte, da war eS
desſelben Kaiſers greiſe Mutter, Helena, die die Wall

unternahm In jene heilige Land, in welchem der
Heiland gelebt hatte, Um dort die größten Heiligthü—
mer des Chriſtenthum die Stätte ſeiner Geburt,
ſeiner Kreuzigung und Auferſtehung nicht ſo ſehr
zu beſuchen, als vielmehr zu ſuchen, denn ſie
entweiht durch die ate des Heidenthums, eine
Statue der Venus ſtand dem Orte, wo die göͤtt
liche e geſtorben. Der Lohn hrer Mühe war die
Auffindung des wahren reuzes.

Als, wie Socrates und Sozomenes erzählen, aAam
di, Iim ahre des ei 351 ein hellglänzendes

reuz ant Himmel U  35  ber der Jeruſalem erſchien,
reichend vom Kalvarien— bis zum Oelberge, da wur
den Jeruſalems Bewohner theils von Schrecken ergrif⸗
fen, theils lobten und prieſen ſie Jeſum Chriſtum,
der ſelbſt den Himmel Zeugniß geben ieß für die Wahr⸗
heit der 2  re des reuzes. Und die beiden Schrift⸗
ſteller inzu, daß ieſe eue Erſcheinung bald
ber die ganze Tde verbreitet Urde von den Wall
fahrern, E aus jeder Weltgegend zu jeder eit in
Jeruſalem zuſammenfloſſen, dort 3u eten und te
eiligen Orte zu beſuchen. Als dann ſpäter
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Wüſten ſich mit eiligen bevölkerten, wurden auch ſie
das Ziel rommer Wanderer, die den Om und
die u Conſtantinopels verließen, un! dem Be

t⸗
ſpiele der Väter der ihre eigene Tugend zu be
eben Auch Gregor von Uum's ahr 379 hatte
durch ein Gelübde ſich gebunden, Jeruſalem und die
eiligen Orte zu be  .  Uchen, und der Kaiſer hatte ihm
und ſeinen Gefährten dazu ogar Staatswägen zuge
ſtanden. So ward der agen, ſagt Hieronymus, den

und ſeine Gefährten einnahmen, ihnen zur Ir
und zum Kloſter, da ſie In ihm auf dem Wege Pſal⸗
men ſangen und au faſteten, ganz ſo, wie ＋ die heu  —
igen frommen Wallfahrer zu machen pflegen Uebri
gens au vor den efahren, die dem,
der leichtſinnig und nicht un chriſtlicher Abſicht
eine Wallfahrt unternehmen will, Dro⸗
hen, und mahnet zur Vorſicht.

Der feurige Dalmate Hieronymus wollte nich nur
die eiligen Orte beſuchen, nein, wollte auch dort
ſterben, ſein Heiland geboren war, und viele Frauen
oms aus den E  en Geſchlechtern folgten ſeinem
Beiſpiele. In ſpätern Jahrhunderten ird Rom, das
Grab der Apoſtel, das Ziel frommer Wallfahrer; —
nige und Fürſten ſteigen era von ihrem Throne,
ziehen das Pilgergewand,; Am ihr Gebeth dort 3u
verrichten, wo die Säulen der katholiſche Kirche ru
hen Und allmählig etomm jegliche katholiſche Land
ſein

eiligthum: ſo Frankreich das Grab des Mar  —
tin von Tours, deſſen Gebeine von Hugenotten Ver⸗
brannt vurden, Spanien ſein San Jago  & von Com⸗
poſtella, England das Grab ſeines Glaubenshelden
Thomas Becket, welchem der II  K  önig, der ſei

—
nen Tod ver  uldet, bitteren Thränen auf der
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Erde liegend ſein verrichtet. Auch dieſes Heilig
thum und ſeine0 dem Defensor fidei Hein

rich dem VIII eine willkommene Beute, ſowie das
Grab der en Landesmutter Eliſabeth von Thürin  —
gen ihrem entarteten nite Philipp von en

Und die Kreuzzüge, deren welthiſtoriſche edeu  —  —
nur der Kurzſichtige läugnen kann, was waren

ſie anders, als großartige Wallfahrtszüge? Trugen die
Ritter ſtatt des Roſenkranzes Schwerter In den Händen,
ſo eS riſtliche Schwerter, ſie ſie, und
gebrauchten ſie —  —.—  *—— eine errliche *—  i  —  ‚dee, 22  für un
ſere ache Zeit keine Empfänglichkeit mehr hat

Und in ſpäteren Jahrhunderten eigt uns die Ge
ſchichte andere Wallfahrtszüge.

Es zie eine Schaar unter frommen ußgeſän⸗
gen über den Berg erauf, der ergraute Kriegsknechtneben dem Bauer, der Bürger neben dem Knechte,hie und da ſelbſt eine Frau (

ſie führen mit ver-—
einter 1 etnen Wagen, auf dem ein ungeheurerStein liegt, ſie führen ihn ind in  8 Thal, und dort
errſcht ein Gewimmel von Menſchen, die alle beſchäf⸗—tigt ſind eim Baue eines omes. Man hört kein
Geſchrei und keinen Lärm, wohl aber fromme Geſänge,und zu beſtimmten Stunden ein gemeinſam Wo
immer der Grund zu einem Gotteshauſe gelegt Urde,da ſammelten ſich ISbald gar viele, die Gottes  2
lohn und zur Buße threr Sünden ſich als Werkleute
beim Baue verdingten. Der chriſtliche ſer jener Zeitgab die Perſon ſelbſt und die körperliche Kraf hin,der Tiſtliche Eifer unſerer Tage gibt Geld Es iſtaber ein bedeutender Unterſchie wiſchen dem armenen uind dem kalten Darum mühen ſich e
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Dombauvereine (die wohl jetzt auch ſchon entſchlafen
ſeyn werden) vergebens ab das von jenen chriſtlichen
Innungen großartig begonnene er zu vollenden
E Jahrhundert hat eben ſeine ihm eigenthümlichen
Geſtaltungen, ährend der Tiſtliche Grund auf dem
ſie ſich erbauen, erſelbe bleiht So auch bei den
Wallfahrten. Sie ſind geblieben bis erd auf unſere
Tage, als großartige Manifeſtationen des friſchen ka
tholiſchen ebens Die zum eiligen ocke nach
Trier war auch ene o  E, die, ob auch anderthalb
Millionen Menſchen ſich betheiligten, ohne die
mindeſte Beunruhigung verlief, und [Sbald fing auch
der nglaube, aber nicht ohne Beunruhigung, eine
Wallfahrten d und da kein Heiligthum hatte, ſo
machte eLr ſich ge  in eine und eS éerum

den deutſchen Landen bis ihn das le verdroß,
und * wieder egwarf, glei enem alten Rocke,
und ſich ſelber ſchämte der Erbärmlichkeit Der Rock
zu Trier hat aber durch ſein CT nichts verloren, nein,
vielmehr gewonnen, Ind bleibt emn Heiligthum auch
Ar die kommenden Geſchlechter

Beſonders ift eS die ottesmutter Maria der,
als der Königin der eiligen der Uflucht der Sün  —
der, der Tröſterin der Betrübten, der der Chri
ſten, die mit Kirchen gezierten geweiht ſind der

manchem lieblichen Thalesgrunde von frommen Hän  —
den eme Wohnung bereitet wurde, und nie oder ſel⸗
ten Uur iſt ſie dort ohne Verehrer. te das heilige
＋ dem katholi  en Chriſten das Symbol des Qau  2
bens iſt, ſo iſt Maria ih das ild der iebe, zu ihr

*) Der Kölner Dombauverein wohl nicht
Anm der Red
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zie 8 ihn hin, einen jeden, der noch einen Fond

Geſinnung bewahrt:
üß, Maria! lieblich iſt dein Namen,

Süß, wie der Mutter lick dem arten Kinde
N Frühlingsweſt der ume, an gelinde
Dem Sänger eiliger Begeiſterung Flammen.
Du biſt Gottes ild der ſchönſte Rahmen,
Nach Dir ehn ſich der Chriſt, ſowie der Blinde
Sich nach dem Urch Dich zerreißt die BindeDes Dunkels; Du reue ns gar heil'gen Samen,
Dich liebt, wer wahrhaft liebt! Die Gottesliebe,
e dränget alsbald uns, auf Dich blicken;
Schnell lernt, wer Gott dient, auch für Dich glühen,
Er weiß, daß rechten Gottesdienſt er übe,
Wenn Er dir dient. Die chönſten Früchte pflücken
Die uge dort, deine Blumen ühen.
So iſt denn eine Wallfahrt zu einem Marien⸗
ni anders, als ein Beweis der der Kin

der u ihrer Mutter, IU ihr zieht ＋ ſie hin Verübel* einem guten Sohne, enn Er, II ſeine Eltern
noch einmal 3u ſehen, den beſchwerlichen Weg nichtſcheut, Ind die Beſchwerden, die ſchen ihm und dem
Vaterhauſe liegen; 14, iſt nicht die rößere Beſchwerniß, der ſich unterzieht,Beweis der⸗ iebe

eben auch ein größerer
So wie ferner der Herr Im ei der Natur

beſtimmten Orten Heilquellen rudeln läßt,welchen viele die Geſundheit ihres Leihes ſuchen, und
oft auch finden, Ind man darum eine Badereiſe emanden übel nimmt, ſo hat ＋ ihm auch efallen,uim ei der Gnaden ähnliche keilende Orte zu be⸗
ſtimmen die Gnadenorte. der kann er 8 nicht?
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bloß der Herr der Natur und nicht auch der

Gnade? der gibt eS nicht eiden, Ur die keine Heil
quelle auf rden Linderung bringt? Und iſt es nicht
illig, daß ſolchen Orten der nade die Mutter
voll der Gnaden den Vorſitz * Dort kniet eine

Mutter der Wiege ihres Kindes Sie hat
gethan, unt es zu etten, den letzten Kreuzer

hat ſie hergegeben dem rzte für die edizin.
e hat gebetet, und gewacht durch ange Nächte Das
Kindlein aber will ſterben. Da gelobt ſie der Utter
Gottes, die 10 auch enn die te und die Schmer⸗
zen einer Mutter, eine Wallfahrt, ſieh, und das
Kindlein ird geſund Wird jene Wallfahrt ihr eine
Beſchwerde ſeyn? nein, ſie ird Ur ſie eine wahrer
Freudengang! Oder eine andere Mutter hat einen
gerathenen Sohn, iſt fern von ihr unter fremden
Leuten Was kann ſie un Sie fann eten Ur  1 ihn.
Das hat ſie gethan Aber ſie Urde nicht erhört. Da
gelobt ſie eine Wallfahrt Und nach einiger Zeit ehr
der Sohn reuig und gebeſſer Ur Sie wallfahr⸗
ten nun miteinander, und eide knieen vor dem Ma
rienbilde. Meint ihr, ſie werden ohne Thränen dort
knieen? Ne  in. ber * werden u Thränen ſeyn,
und getröſtet und freudig werden ſie ſich erheben, und
der beſchwerliche Gang iſt für ſie zum Freudengange
geworden. Oder Kinder das Bett des kran⸗
ken aters Sie ＋

8 kein Brod, denn iſt ihr
Ernährer. Sie eten und weinen, während in ſei⸗
nen merzen ſeufzt, und In ſeiner Hilfloſigkeit. e
geloben eine Wallfahrt, und der Vater ird geſund
en ſie threm Gelübde untreu werden hr ehen
lang würden ſie (8 ſich zum Vorwurfe machen.

In der Pfarrei des Echteier iſt ein Wall⸗
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fahrtskirchlein, verſteckt unter Obſtbäumen auf einer
Anhöhe liegend Er ging einmal Nachmittags hinauf.
Da egegnet ihm ein altes Mütterchen nit einem
großmächtigen In der Hand, den ſie ſich vom
Zaune gebrochen. Sie verbirgt Uunter rauher Hülle ein
recht e Herz, und In dieſem Herzen ieg zugleich
eine Zentnerlaſt von Sorgen, die ſie bis an ihr Ende
tragen muß Zudem war ſie längere Zeit ran ge⸗
weſen. Erſchrocken agte zu ihr: Du mein Gott!
was fällt Ihnen denn ein, da herauf zu gehen. te
ſind ja ſo ſchwach! Lieber geiſtlicher Herr, erhielt
zur Antwort, un der Umpfen iſt's auch nicht
gut Da hab' denn der heiligen Mutter und einen
eſu machen wollen. Schon Uhr bin ich fort
egangen, und habe drei Stunden herauf gebraucht,
bin aber doch noch recht gekommen zur Meſſe Das
hat mich gefreut und das Beten iſt miur eu ˙ ei
angekommen, und gehe jetzt viel ruhiger und getro
ſteter heim Nur,
einen Spazierſtock. ſie lachend dazu, brauche

etzt iſt ſie wieder geſund., und geht ohne Stock,
obwohl ſie chon die achtzig reicht

Nur wer, wie eS heut zu Tage Mode iſt, ſeinAuge feſt vor Thatſachen verſchließt, kann eS läugnen,
da die Gnadenorte ihren Namen mit Recht führen.
Denn wie aus einem Badeorte nicht jeder geheilt heim  —  —kehrt, ſo iſt es auch bei dem Gnadenorte der Fall
Entweder will eS ott nicht, bder eS ieg In dem

Suchenden Man gebrau die heiligeSchrift gern, Uum irgend eine Einrichtung der
1 einen plauſiblen run zu nden So Uhr
man auch das Wallfahrten das GeſprächChriſti mit der Samariterin Die Samariterin
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fragt ihn, ob man ott auf dem Berge Garizim
oder zu Jeruſalem anbeten ſoll, ſie rag ihn,
ob die eligion der Samariter oder der Juden die
wahre iſt eſus erwiederte ihr: Es ommt die Stunde,
und ſie iſt hon da, wo die wahren Anbeter den Va  —
ter im ei und in der Wahrheit nbeten werden,
denn Anbeter will der Herr haben. Das agen auch
wir, auch wir wollen Anbeter Gottes im ei nd
in der Wahrheit ſeyn, auf den Ort kommt eS nicht ſo ſehr

arum nimmt eS ſich ſonderbar aus, man

den Bauer bei ſeiner Anbetung gerade auf ſeine Pfarr  —
1 beſchränken will, als ob nicht das le hätte,
auch in andern Kirchen, zu denen ihn ſeine Sehn
Ucht inzie  I ſeinen ott anzubeten Im ei und
In der Wahrheit, ſo mehr, als der 0  0li in
jederr 0  e Wort Gottes verkünden hört, und
0  E  e unblutige er dargebracht wird, alſo nach
katholiſchen Grundſätzen ieſelbe Anbethung Gottes im
Geiſte und in der Wahrheit ſtattfindet.

Daß Mißbräuche bei Wallfahrten bn  A
nen, wer vir eS läugnen? Aber eS gibt keine gute
Sache, die nicht mißbraucht werden ann und wird.
Die Preßfreiheit iſt ge ein großes Gut, aber
möchte den ſehen, der eS läugnen könnte, daß ieſelbe
gerade in unſern agen re mißbrau ird
oll ſie deßwegen wieder einſchlafen? Nein, aber ſie
muß geſetzli geregelt ſeyn, und dieſe Geſetze müſſen
auch geachtet werden. Da un die Wallfahrten eine
11  1  e Einrichtung ſind, die den W nichts 0
gehen, ſo iſt * auch der kirchlichen Vorſtände,
ſie zu überwachen, Mißbräuche hindann u halten, und
Uebelſtände zu entfernen. Und dieſer ihrer Pflicht ſind
ſich vieſhibs ſehr bewußt. bei Wall  2  —
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emn Prieſter der Spitze oder en anderer

rechtlicher Mann, ſo ird nur der U.  1.  ber Mißbräuche
und dergleichen chreien können, der nie davon
geſehen, und eS lie in's Blaue hinein zu reden.
Zudem, wer eine Wallfahrt beſonders ʒu etziger Zeit
unternimmt der hat katholiſchen run

und eine tüchtige Portion moraliſchen Muth, und dieſe
beiden verden ihn vor eder ſündhaften Abweichung
hinlänglich ſichern und bewahren.


